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§i!vio
Koterre - 

l-̂ con

klamimo - 
Nestor
O Ü V IU 8

Jäger-Reyl).

Ein Jager in ^uli6e.
Dessen Eheverlvbte.
Vater der Kolene.
Her ̂ osecce gewogen, 
dem i^con angelobet»
Vertrauter deß Silvio.
Pnester der vian^.
Ern alter Burger in
Em er von dem M a n is c h e n  kam äL



ArstcrHandlung/ erster Vorm«.
Uotctte.

Nach Wunsch hat mir der Schuß gelungen r 
Das Wild ligttödtlichhin/undfärbt im grünen Moos/

Dem Pfeil / der ihm das Leben abgezwungcn l 
Hab ich es Dank / weil er von dem Gefchos 

Deß treuen 8i!vio : obschon ^oserrs Hand 
Den Bogen hat gespann't /
Vnd das gespitzte Eisen /

Die Kammer des; Geblüts dem Hirsche aufzureissen/
Von Ihrer Vrust sie selbften abgedruckt:

-Dic Ehre bleibt nur Ibm / der mir den Pfeil gegeben/
Vnd diese Wort darneben /

-Da er auß Zwang der zarten Lieb 
Darauf sein Nahmen schrieb /

WeissagUiigs -weis hat beygeruckt:
>k̂o I^ald bieß Eisen wird von deiner Hand abgehu /
Solstu auch alsogleich das Wild gcstüryet sehn/

Was bringet doch der Wald 
Für angenehme Lust und Freude !
Laß Ihm / wer immer will / gefallen 

Der Häuser Pracht / der Städte Kunst-Gebäude/
Wo Laufend Ach und Weh erschallen r

Hier ist mein Aufenthalt, 
r.

Hris. Hier neiget / und zeiget sich huldig der HimMek:
Es lärmet / und schwärmet kein Feindkchs-Gerümmel t 

Arer schlaffen die Waffen / kämpfet hier Mt ;
Es grünet / und gründet hier ewiger Fried.

Hier spielen / und kühlen die lüffeige Winde /
Das Hertzend-und schertzende ^epkir-Gesinde:

Es strudlet / und wudler der silberne Bach /
Es Uspelt/ und wispelt das Feder-Volck nach«

2.
Hier sinen im schwitzen die Reisende nieder ;
Die Matten im Schatten erfrischen sich wieder:

M it  heitzen ergetZen sich Fürsten und Herrn /
Verlassen die Gassen der Städte gar gern.

(a) Hiev



/^co»

/.̂ co».

Ä/v»».
^ L S » .

Ä/vr».

L̂ ,o».
Ä/v«S,

< îer naget und plaget noch Nummer /  noch C^bmertzen z 
M an spüret / und führet kein W ehmut im Hertzen ;

D as Leiden muß scheiden; es schwimmet dieHruft 
O hn allen Mißfallen in süssester Lust.

J a / j a !  der W ald  vergnüget mich allein/
Und muß ihm darum auch gewogen scyn /
Weil  Lilvio der dunklen W älder  Nacht 

M eh r  a l s  das Licht der S tä d t e  acht /
V n d  von dem W A L D  sein Nahmen führt.

S o  lang d as  Hertz im Leib / im Herrze sich der Geist /
Und w as  in uns  lebendig heisst:

S o  lang sich d as  Geblüt in Adern r ü h r t ;
W a n n  auch den Jugend-Lentz/  die Kräfften/ und G e s tM  
L a e  Alter bricht / und sich die J a h r  mit J ah ren  mehren;

S o l l  man stets von mir hören :
Kolerre liebt den Wald«

N u n  schein't/ es fallen mir die schwere Augen - Lieder /
Und kommt ein süsser Dieb / das  Licht mir abzustehlen /  

Doch nur ein kurtze Weil / um wieder zubeseelen
Durch eine sanffte N uh  die schwache Leibes-Glieder.

S o  seys! du Silber- reiner Bach /
A e r  du den W a ld  durchrast /  und netzest S a n d  und S t e m :  
M i t  deinem Rausch-getön mich ruhig schlaffen mach.

Mach / daß kein S o r g  / kein Kummer 
M i r  breche diesen Schlummer.

Ich  schlaffe jetzt schon ein. 
auf einer S e i t  : (  S o  sch' ich meine S o n n  m dieser Schatten, 
auf einer ändern: Kolcrre schlaffet hier» N a ch M

( S ie  fteu 't  mich/ wann E ie  wacht/
Und freuet / da sie schlafft. O  träumte I h r  von mir v  
im Schlaff :  J a  lieb diejene/ die dich liebt»

(  O  H im m el! )  ( W a s  bedeutet dieß ?)
( O  W o r t ! so über Honig süß.)

Vnd welche dir ihr ganzes Hertz ergibt.
( O ! h ä t t '  ich jetzt kein O h r ! )
(  E s  fanget mein Geblüt  vor Freüde an zuwallem)
( S o  muß der l^ycon mehr / als Silvio gefallen;

D a n n  w as  man wachend denk t /das  kommt im Schlaffen vor.)  
(Die  Hoffnung tröstet mein Gedutt .)

( H a t  d a s  an dir mein treue Lieb verschulde ?
D er  Schmertzen treibt mich fo r t . )

G eht ab»
( O .' w as  ein holder Geist bracht' mich an dieses O r t ! )

Hria.
Schlaff /  und ruhe schönste S ee le /

V nter diesem Schatten-B aum  §
S tö re  nichts den süssen ^raum .

HOerde munter ohne Duale /
V nd tk u ' wachend / w as du hast
Schlaffend von der Lieb verfasst» An«



Anöm er V srm tt.
l- ĉon»

D a s  guldne Sonnen-Licht  
Verhülle t  oft cm schwaryer W o lk e n -F lo r /
V n d  scheinet fast / es war' '  am Himmel nicht;

Doch bricht es wiederum mit Hellen Glani)  hervor /  
Begeistert / w a s  a u f  Erden lebt/

W a s  m den Wässern sich /  und in den Lüfften hebt.
M a n  schauet öfters an /  wir denen Bergen gleich 

Die ungestümme Wellen 
deß ^ e p ru n i  Reich 

V o n  H-o)s W u t t -G e s in d  bewegt / d a s  Meer anschwellen; 
W ie  manches Schiff mehr Furcht und Zittern hegt /

^Doch bringt ein Augenblick die St i l le  wieder her:
D e r  Himmel heitert a u s  /  die Winde linder blasen/

Die Wellen wallen nicht so sehr.
. ,  ̂ D a s  Meer erstumr/es schwmd't das  prausen und d a s  rasen/
regelt f o r t /V n d  kommt beglückt an den gewünschten P o r t .

D a s  ist / w a s  meinen S i n n  auch munter m ach t :
E s  Punkte mich / die S o n n  mit ihrem Licht 
W a r '  nicht auf  mich / wie ich auf  sie gericht;

A l s  war' '  mir jeder T a g  ein dunkel - schwarye Nacht»
N u n  da ich Hab verspürt den holden Gegen- schein /
S e h '  ich im Tage  mich / nicht in der Nacht  zu seyn;
Und glaube / daß d a s  Schiff  /  worauf  mein Hertz sich führet/  
W o  Hoffnung Anker wirfft / die Llcb d a s  R u de r  rühret  /

Und die Beständigkeit 
M acht  / daß die T reü  nicht weichet r 
Noch einstens wo! erreichet

Den  Hafen der Vergnügenheit»

urwermerckt. ( H i e r  ist der grausame/und muß I h n  dannoch 
^ 2 »l^/con lieb diejene /  die drä) lrebt : , lieben.)

< 7 o / / , (  O ! daß E r  sich erkenn't/  und schließe / dieß zu üben)
V nd welche dir I h r  gantzes Hertz ergibt.
(  A g g  Hab ich zwar gethan/  doch nur zu meinem S p o t t  
I h r  gany.es Herr; ergibt ? O !  G a b  / der nichts kan gleiche! 

t r i t t e r  vor. S o  lasse einmahl doch dein M armel-Hery  erweiche. 
Lv.-«. ( O  G öt te r !  hört  sie m ich?)  «7°s. W ie  m rs t  du^ycon  rot. 
Lv--». D a s  ist der Liebe Farb. c-»//. Die ich an  dir ve reh r ' ;

D a n n  diese mach't  / daß dieß / w a s  schon / noch schöner scheint. 
(  S i e  glaubet fest / ich habe sic gem eyn t ;

L o l l i s  du betrügst dich sehr)

A i s  W a h r /u n d  Reichtum t r a g t ;

Dritter P-rm«
(DoIIl'nöä.

Zu meinem Glück komm ich an dieses O r t .



( Zu meiner Plag; ich wil sie nicht beschämen)
So hast du jetzt vernommen meine Wort ?
M it gröfter Lust - schon längst wo in ich vernehmen / 
Was dieser Augenblick mir hat entdeckt.

L/--». Und was soll dieses seyn? Ach > ^con schcrne nicht;
Ich weiß schon / was in deinem Hertz? steckt.

L,--». Ein Treu / die nimmer bricht:
Ein reine Brunst / die allzeit brennen soll /

Und allzeit brennen wird aufmeinem Hertz-Altar.
Lvlll'nöa hör' / und merk cs wol. 

cm»^. Du redest / was bißher stets mein Verlangen war.
Die unverfälschte Treu/zu der du dich bekennest:
Die reine Liebes-Brunst/ von welcher du jetzt brennest:
Hat längst schon den Besitz m meinem Hertz genommen;

Das Unglück war für mich / daß du nicht hast 
M it mir zugleich den süssen Gast 

In  deine Brust bekommen/
Und bliebest bey dem Feuer kalt.

Doch/1-^cyn, ist die Schuld genug an dir gerochen /
Wann du nur alsobald 

Das thuest / was dein Mnnd hat selbsten außgesprochen /
Und lieben wilst örejene/ die dich liebt /
Und welche dir Ih r  gantzes Hertz ergibt.

/7c-». .' ^/con liebt drejene / die Ihn lieht /
Und welche Ihm Ih r  gantzes Hertz ergibt.

( Die unglückseelige versteht mich nicht) gehet ab»
Ich bleib dir ewiglich darum verpflicht.

Erhole dich mem Hertz!
Fcolocke / lach / und schertz!

Der faljchc Argwohn schwindet /
Der offr / wc> ec erntrrffr /
Ein grosscs Unheyl stlffr;

Die wahre Treu sich findet /
Und süsset meinen Schmertz r 
Erhole dich mein Hertz!

Vterdttr Vorrrttt.
Lilvio. ^osecce.

L/v,.. (  Warum: Ja l^ycon! Lieb dirjene / die dich liebtr 
Und nicht: J a  8 i !v io ? )  /?-/«>„,. Wie so verwirrt 

Mein 8ilv io? Ä/v. ^«serrs hat geirrt:
Den l-ycon wolte sic / für 8i!vio. jetzt nennen.

0̂/?,,-. W as? i-ycon ? auch sein Nahm mich schon betrübt.
Die alte Lieb fangt offt von neuen an zu brennen» 

Ein schon verloschncs Feur kan nicht mehr Hitzen. 
Doch in der Asche kan ein Glut verborgen seyn.

Und weiß man / daß ein Funklein noch so klein / 
Auch öfters nur von kleinem Wind bewegt /



In  Helle Brunst außbricht / und manches M uß erlegt/
Do/daß kein Menschen-Fleiß/jkein Wasser hülsft/keii, SpruHeN. 

I^otelre ! stimmt der Mund mit deinem Hertzen eiil /
So liebst du 8iivio nur auf den Schein.

K-F,,-. Wre 10 ? das muß ein Rayel seyn.
 ̂ Bey wahrer Lieb soll ja/was Hertz gedenkt /

Dreß reden auch verMnnd / sonst ist die Treü gekrankt t 
Gar wol! nach deinem Spruch mach ich den Schluß:

Daß i-^coos Sache steh' bey dir auf guten Fuß.
Woher kanst du dann dieses schließen ?
Sag / 8ijvio, ich wil es wissen.

Auß 0er tiolerre Mund. ^ t t r  Ich Hab dieß sollen sagen? 
Du. Wann? und wo i erlaube mir zu fragen.

Da kurtz zuvor ein süsse Ruh /
Dort/ wo das Bächlein rauscht / dein Geister eingendmen: 

 ̂ Kam ich / wol zu Unrechter Zeit/ darzu /
Und horte diese Wort von deinem Mund Herkommen :

Ja ^con ! lieb diejene / die dich liebt /
Und welche dir Ih r  gantzes Hertz ergibt.

Go gründet/5i!vio. sich dein Verdacht 
Aüff einĉ n leeren Traum ̂  Nicht jcdev Traum ist leek. 
O ft kommt im schlaffen bey / was einer wachend macht.

Wer denen Traumen glaubt/betrüg t sich sehr.
Ein Mahler ist der Traum / der falche Farben gibt /
Und biioet jetzt was vor / warob man sich betrüb t ;
Bald wieder anders was / warob man sich erfreuet /

Doch ist dieß alles nur ein eitles Traum - Gesicht /
So dann verschwinden muß / wann sich die Ruhe bricht/ 

Und der erwachte Geist den Schlaff zerstreuet.
So wilst du / daß ich glauben soll /

Es 'wäre nur ein Traum ? Du thust sehr wol.
Dieß gantze Werk / das du mir vorgebracht /

Benimt oer Treue nichts / der ich dich würdig acht.
Es zielet blos allein aufl^con. und LvUmcle;

Weil ich das Unglück / so sie trifft/
Als war' cs eigen mein /empfinde.

Wer selbsten dieses süsse Gifft 
In  seiner Brust getragen /

Der wird von dieser Pein auch wissen was Zusagen /
Und mich auf keine Weis verdenken /

Daß ich deß l^cons Hertz auf Ihre Seit wil' lenken.
Mr,,-.. Ein schöne Kunst / sich wissen zu verstellen,
ko/",-. So kan wol noch bey dir ein Zweiffel seyn ?

Man saget insgemein: .
Daß List und Lieb zum Weibern sich gesellen.

Is t ^-riptivle nicht/kolerte ,dir bekant?
Ist nicht Selene.

Der Grichen schönste Schöne /
Und der Irojsver Brand ?

(b)

Ä/vro«

/q/-rlr.



§»'/vr's»

L/v,».

Fo/e/ke.

Ä/v/»,

W a n n s  auf  Geschichte kommt /  so kan ich dir auch sagen /  
DaßZrlon  und Uhlleus,
Lneas  und der Ikeseus 

M i t  Untreu sich befleckt; d a s  haben wir zu klagen.
Dieß alles macht dich nicht der Schulde frey.
Ö  w a s  ein hsll'scher Argwohn nimt dich ein.

S o  soll dieß kalte Eisen ziehet einen Pfe i l
W ie  treu ich Hab geliebt/ dir/  grausamer/ jetzt weisen /  herauß.
Und d i e s e s  warmen B l u t s  /  dev UNverruckten T reu  /

Die keusche Lynrkia ein Zeuge seyn. w i l  stch-entleiben.
Ixoserre halte inn! D u  siehest noch kein Blut-.

Doch seh' ich deine T reu  / und bete diese an.
D er  ich zu lieb auch sterben kan /

Und sterben wil / zustillen deinen M u H .
S t e h '  au f  / es ist geuug : die Lieb begehret nicht/

D a ß  man ein blu t ig 's  Opfer  I h r  anricht/
W a n n  reine G l u t  auf  dem A l t a r  nur brenn't .
Und diese Hab ich sattsam jetzt erkennt. (gemacht.

J e t z t ? und warum nicht vor ? §/„/». D e r  Argwohn h a t s  
D e r  manches Übel schon auf  diese W e l t  gebracht.
I c h  Hab geirr ' t ;  gesteh's mit höchster Reu.

Hier  hast du bey den Fussen 
Den M örder  deiner T reu  :

Und wann du so gerecht/ gleich wie du liebreich bist/
S o  stoff'den Pfeil / der dir ein Werk-Zeug sollte sein 
D e ß 'Unverdienten T o d s  / in diefe B ru s t  hinein ;

Mein Schuld  wil ich abbüsscn.
Den herben T o d  dein treue H a n d  versüss't /

Ncin8ilvio ! dein B l u t  begehr ich nicht'
E in  T reu  / die meiner gleicht / ha t  a lles dieß gericht.

M i t  der bleib ich dir ewiglich verbunden ;
V n d  wird d a s  Leben /  so ich Hab 

Durch dich allein/ zu allen S tu n d e n  
Bekennen / daß cs sey koterre G a b .

^ r iä .

N ich ts  ist schöner als die Treu.
Aeine Schönheit kan auf E rden /
Die I h r  gleich / gefunden werden :

Auch in Venu» Kunst-Lopey /
S o  Hpellis Hand gerissen /
Tadelt klomus w as an Füssen ;

Wahre Treu ist Tadek - frey :
DruM nichts schöner/als die Treu.

2.
Nichts ist schöner als die Treu.

S ilb e r / Perlen / und Lorallen /
Diamanten mit Arystallen /

Schönste B lu m e n -P ra c h t  darbey:



M it der Zeit sich s-wst verzehren ;
L̂Oahre T̂ reu kan ewig wehren.

Ey ! so sag ich oh"e Scheu /
Daß mchts jchöner/als die^reu.

U r i n f f t t r  P o r t t t t t .

^micjoro. Ramimo.
Seither / daß sich in unfern äulis - Büschen 

Ein frecher FrembNing wollt' mit Jäger-Lust erftlschen,
Und unvermut ViLnr liebstes Wild 

M it feiner Hand verletzt - 
Ist unser gantzes Land in schwere Noch gesetzt., ,
Dre Göttin ist ergrimmt / und Nicht / vol. / so mil) .

Es hülfft kein Opfer hier / kernBltt, ^
Der Zorn geht mit der Zeit/ und auch der Kammer nnt,

 ̂ Ein Jahr das andre treibt /
Ein Unglück sich ans andre reibt:

Der Wald / das Feld / das Vreh / und Menschen inusstn
Die nnbcglückte Schuld des Jägers busftn.

Und weiß man dgendsmcht/
Wann sich Ih r heisscr Grimm mrd stttlen s 
Es muß zuvor dasjene sich erfüllen /

Ä-n de« sie mich hat selbst bericht / ,
Da ich nach Amts gebühr »Mene beym Altar / ^

Las Dpftr Ih r  zu thun ; der Ausspruch war .
.Ts kan , wasirvisch ist/Ven H>E«Acht irwclchcn >
. Einmehrals Menschen-Treu muß d -st Schuld 

. Es »ms! beysammen stehn/ was gleAe Tugend r 
,Vnd was den Stamm zugleich vonClliem halb-Oottluhrt.

^äminio! die Hoffnung gehet schwach: A
Wann wird auffölche Weis gejtül't das Weh und ach .

Man muß die Zeit erwarten:
Die Götter können ewig nicht verhärten;

Sie lassen endlich sich noch wol erweichen:
Dock was aefchloffcn ist / das muß gefchehn.

vielleicht ein kurve'Zeit verschl-ch-" /
So wirst du selbst nnt Augen sthn /

Daß cvnrtur durch Ihre milde Hand 
Die Notl) vertrieben hat / und wie nunmehr' Vas -and 

 ̂ in Glück und Ruhe steht. ,
O '- daß r.-m-mo hcu^wäte en. ̂ °P b«

n Batet hat/ ein großer Antheil se>)»
Ä  ällaemeinen Wols. Das war'für nnch««' Thr/
M it welch» Le gleicht: wann die so lang-P«"/

Und Wehmut dieser Erden 
Durch meiner Tochter Treu sollt aufgehoben werden.

S Luli, ist ein kleine L«n-schaffr / wo vorher» vi»n, vurve verehrt.



Ern Jager kommt hier an. Wasbringstu üeues mit ? 
3«ger. Was neues zwar / doch dir zur Freude Mt.

Ein Hirsch ligt indem Busch / durch wessen Haud
^  . Er sey gcfall't/ist nicht bekant;
Das Ersen hafftetnoch O Götter .'neue Dlaa
Hat alles Mel schon bey uns die Niederlaa ?

Wer ist so stembd allhier/ der nicht kan wissen/
Daß der gerechte Zorn Disn« dieses Wild /

Dem Land zur S tra f/ verbotten hat zu schießend 
^  ^  ^ e r  Unthat hulfftkein Ausflucht hier/ kein Schild. 
Geh'- Jager ertends fort / und suche fleiffia nack - 

Der Bößwicht hat vielleicht sich wo im Wald verkroN ;'
Bring diesen an; das Laster fchreyt um Rach 

Jag«. Ich geh auf dein Befehl in schneller Eyl,
Es foll Ihm dieser Pfeil /

M it dem er das Gesätz so freventlich qebrocben/
Die Brust und Hertz aufrcissen.

Durch was inan sündiget / durch dieß wird Man aestraft 
Das lst der Gottin Will / Er habe seine Kraft, 

k'isminio! dein treuen Dienst zu weissen /
Thu schleinig / was zu thun: betrachte die Gefahr:
Bring neues Opfer bey / berauche den Altar /

Und spare nichts / was deinem Ämt gebühret /
Das Übel/so vielleicht schon nah' ist /Mzulehnen.

Es soll an dem / wasman zum Ovfer nöthig führet /
Kein Mangel seyn / die Göttin zuverschnen,

MZcr» LKox.

Neusche Söttin ! andre Sdnne /
Die bey finstrer Nacht uns leucht /

Vnd die Wälder / unsre Wonne /
M it  gelb-wrrsscn Glantzdurchstreicht»

Die / was sich in Huschen reger /
W as nur lebt / und sich beweget /

Alles selbst beweg't und hebt /
Hättet / schützet / und belebt»

Schönste Gottin dieser ttzrden 
<7vnrlü3 du grosse Frau!

Deine Jäger voll Beschwerden 
M it  geneigtem Aug ansNau.

Denke doch / wie lang w ir müssen 
Frembde Schuld unschuldig büssen r 

Spreche dieseŝ  Vbels frey 
Dein getreue



z.
w i r  hingegen wollen sagen

Für die Sütte Lob und Ehr : 
Aufs Ältar Geschänke tragen / 

Niemal soll es sichen leer, 
wollen deinen Nahm vor allen 
Lassen in dem Wald erschallen /

Vnd bekennen / daß dem Macht 
Vns die Freude hat gebracht.

kolerce. l^con.
Ob es ein Vorwitz war /

Ob allzugrosse Hitz zu nennen ?
Kan ich zu dato nicht erkennen :

Ich sähe dazumal oas Wild / nicht mein Gefahr.
Hab ich/O^ynriüL ! dein Gottheit hier verletzt/
Da ich uitwolbedacht demHirsche nachgesetzt:

So wil ich dein gerechte Glut 
Zu löschen / willig sterben;

Wann doch/Q Mächtige! daß sich in ihrem B lu t 
Ein schwache soll sarden /

Dein Güte kan gestatten. ^
( Mein Sonn geht hier in Schatten )

KoterrL) wie allein ? So wil es das Geschick.
Für mich das gröstc Glück.

Das muß ein andre dir / und nicht kolerre geben.
Wann mirs l^oletre gibt / bedarf ich keiner ändern.

Die wahre Treu pflegt nicht zu wandern.
War nicht vorher dein Trost / dein Leben ?

H"*. grossen Licht verfinstert sich das kleine;
Und wann die Sonn sich zeigr mit ihrer Stralen-Pracht/ 
Dell Monde man nicht mchr / nicht mehr die Stellte ach. 

r,  ̂ Kvlerre ! merkest schon/wohin ich meyne?
Ich merk dein Unbestand.

Der Marmel/ Stahl / und Eisen/
Und was erbaut der Menschen Hand/

Soll eher brechen und zerreissen /
Als treuer Liebe Band.

Geh unbarmhertziger! und kranke nicht die Seel /
Die nur von deinem Hertz kan leben, 

h "» . O was ein seltzamer Befehl!
Ein ändern hast du jüngst kolene mir gegeben /- 

Als in dem süssen Schlaf dein Hertze wachte /
Und dnrch den schönen Mundzuwissen machte /

Was Ih r  geneigter Willen wäre. ,  ^
(c )  ^o/ette

Verr'chrtk die ^abe! Ipliißenir /  star welcher /  ha sie solltt aufgt-pfert vcrvti» /  
vi'sn, yas Vjifei: mlk einem S ir ^  vr«auscher.



(Hat er mich auch gehört ? )  Den ich verehre. 
Gantz recht: was ich im Schlaf befohlen / »

Das wil ich wachend auch ( wann ich befehlen kan )
So oft du's hören magst / dir widerholen.

Und l^con hat sehr wol gethan /
Wann er diejene liebt/

Die Ihm Ih r  gantzes Hertz ergibt. Gehet ab.

Wie ernsthafft stellet sie sich! auffolche Art 
W il sie mein Treu probiren.

Sch nur kolerre. geh 1 du kanst dein Gegenwart /
Doch nicht die Hoffnung mir entführen.

Du wirst an Uy-on fehn /
Daß weder Sturm noch Wellen 
Sein Schifflein können fallen;

Er bleibt gleich einem Felftn stehn.
Verzage nicht mein Hertz^

Dann wer die Ros wil brechen /
Muß feine Hand bevor in Dörnern stechen ;

Wo lieb ist / ist r̂uch Schmertz.

Andmer Vorcrltt.
^micloro. Ein Jäger.

Die Straffen /so wir Menschen hier empfinden /
Sevnd Nutten / die wir selbsten binden /

Und selbst den Göttern in die Hände reichen.
Doch wehret öfters ab Ih r  grosse Huld /

Das; Sic nicht allzeit streichen /
Wann es der Mensch verschuldet.

Ein frembder Fehler hat OianL Zern erweckt/
Den noch kein Opfer löschen kan ;

Nun legt ein frifche Sünd das Land in neuen Vann /
Der uns bey erster Noth fchon mit der ändern schröät- 

Jäger. Nach dein Besehl Hab ich den Wald durchsucht;
Den Thater aber mit kein Aug erblickt.

Es scheinet / daß Ihm die schnelle Flucht / 
Wormit er sicher sey / so viel beglückt.

Doch machet dieser Pfeil / woran fein Nahm gerissen/
Daß wir den fchlimmen Schütz auch leichtlich können wissen.

Du unbeglückter Stahl j doch muß ich Mehr beklagen / 
Denjenen / der dich hat so übel angebracht.

Was leß ich? Silvio : hast du dich wollen wagen /
Der S traf / und des Gesetzes ungeacht /

An ein verbotnes Wild zu dein und unfern Schaden ?
Was für ein dunkler Geist hat dir das Liecht entführt/ 

Daß du die schwere Last / mit der du uns beladen /
Und deine selbst - Gefahr vorhero nicht gefpürr?

O ! Schicksal / das Erbärmnus- werth 4



Und auch dem grösten Feind zu Hertzen kunte gehen!
Den manches schönes Land mit Wunder ängefthen /

Und üulis nicht gar lang verehrt:
An dem sich Adel / und was Tugend heisst /
Schon in dem Iugend-Leny so reichlich weist;

Der tausend Leben würdig war' /
Muß vor der Zeit das eine schließen /

Und seiner Hände Schuld mit einem Früh-Tod büssem 
Q Lilviv  ̂-ein Unglück trifft mich sehN

B n t t c r  P o m t t t .
Lilvio» Llsriöio.

L!picr;o! du solst mich heut beglücket sehn /
Und die l<oterr' an meiner L̂eite stehn.

Ach 8i!viv! Ä/E. Wo schickst du diesen Seuffyer hln?
El.' gehet Himmel-wärts / o daß er kunt' durchdringett 
Bis an der Götter Sitz / und Ihren strengen Sinn

Aufandre Seite brmgen !
Was seynd dk Götter dann gesinnt i Dlch zuvermahlen. 

-Nr"-. Vnd seüssyest du darum / was mir ein gewünschte Freud ?
Was mir zum höchsten Leyd.

Warum? Ich muß dir's nur erzehlen.
Du bist heut Bräutigam / doch nit kolerr' die Braut; 

Ein andre wird dir / 8,Ivio, vertraut.
H/v/». Und welche soll cs scyn? Ein Göttin man sie nennt; 

Doch die einieder hasst / der sie nur kennt.
Kein »ymen findet sich bey Ihrer Hochzeit ein;

Wo sonstcn weisse Fakln drinnen /
Sieh'tman dick-schwarpes Bech abrinnen.

Etat grüner Lorbeer-Zweigen 
Sich nur Cypr essen zeigen.

Matt russt kein Io  ! zu / das Lrcd muß traurig scyn;
Für jauchtzen achtzen hier / für lachen weinen 

Die Gäste / so erscheinen.
Ä/v,>. Was träumet dir Lipiclio ?

Soll ich vielleicht mit I.ibirLns mich/
Und nicht Kolerl' vermählen?

Das ist der Götter Schluß / daß 8-lvio (aufdich.
Heut sterben soll. «/»,.. Ich? Du;dasUrtheil fäll't 
Das Urtheil hat vorhin schon die Natur gesprochen /

Und wird an beeden uns nicht fehlen.
Was Menschlich ist / ist sterblich auch zugleich.
Daß aber mir det Stab soll heut noch seyn gebrochen ?

Von diesem weiß ich nichts. Noch heut wirst du ein Leich. 
Du nimst dem Wild / das Wild nimt dir das Leben/
So wil's deß Lands Gesetz/so dyntliia gegeben.

Wer kan wol dieser That mich überweisen?
Der Pfeil / der deinen Nahmen führt /



H/v/s.

Ä/v»s«

Und Lödtlich hat den Hirsch berührt.
O unglükseeligs Eisen !

(krosetre  ̂ was hast angericht?)
Llpicjio! Beklag das Eisen nicht :
Mein Schicksal ist nur zubeklagen /

Daß ich des grünen Alters Blüh /
Der Himmel weiß/warum/ und wie?

So früh soll in die Gruffte tragen.
Doch fallet mir auch jetzt der Tod nicht schwer/

Weil dessen gröster Theil die Liebelst /
Die nur den bittren Schmery versüßt /

Und macht / daß ich zusterben selbst begehr' /
O ! was ein edler Geist / der zu sein Unglück lacht;
Dem a u c h  /was schröcklich sonst/derTod kein schrecken macht» 

So mächtig ist die Lieb : ein Lust wird mir die Last /
Des Lebens Feind der Tod M-angenehmer'Gast.

Wann Lieb im Hertzen brinnt/
Kan uns nicht schrecken /
Kein forcht erwecken 

Das Vbel/ so unssind't;
Man geht ins Leyden 
M ir  tausend Freuden r 

Der herbe Tod wird lind/
Wann Lieb im hertzen brMttt.

Vierdter Vorerttt^
l^con.

Das Glück ist wandelbar:
Es gleichet mit Aprillen-Schein /

Bey dem das eigen ist/daß er bald trüb / bald klar ?
Und nicmal kan beständig seyn.

Wen heut ein Gnaden- S tral anblickt /
Der fürchte / daß vielleicht zu morgen 

Nicht werd' ein Finsternüß aufihn geschlckt/
Die Unmuth-voll und Sorgen.

Wer heut im trüben steht /
Der hoff' / daß ihm der Morgen wird vergnügen ;

Die w a n k e t - Göttin leicht das Nad umdreht/
Und kan / was lig t/ bald stehn; was steht / bald'liegen.

Der Lüvio dicß klar bezeugt:
Der gestern voller M uth/ja selbst, düs Leben war /

Fallt unvermut heut in die Loden-bar /
Und lehr't/wie sich geschwind das Glück zum Unglück neigt» 
Der Stoß / o elender! zwar auch mein Hery berührst / 
Daß ein so edle Seel mit manchen schönen Gaben 
Von reicher Götter > Hand fürtrefflich außgeziert/
Der grünen Jugend Blüh so zeitlich soll begraben»



Doch bin ich deinem Tod nicht wenig auch verbunden;
Verzeih' mir 8i!vioj ich sage / daß mein Geist 

Sich jetzt mit deinem Unglück speisst.
Mein Hoffnung /  die vielleicht wär'neben dir verschwunden / 

Fangt in dem Hertz aufs neue äNzuwallen ;
Und muß der Göttin Schluß/ warob wir alle klagen /

Auch wider meinen Witt mir jetzt gefallen; > >
Weil er zu meinem Giück das meiste beygetragen.
^  Schreib'-s deinem Schicksal zu / so dich darzu bestimmt /
Daß du auf Erden hier nicht soll st vergnüget seyn.
Und da der frühe Tod dir nun das Leben nimt / 
vergönne mir/ wann ich dasjene nenne mein /

Was deiner Jugend Neid 
D ir zubesitzen nicht verleih't.

Und du Köters/ wann doch ein kalter Sinn 
Dein schöne Seel beherrschen kan;
Da du nmr sieh'st / wie sich geneigt 

Der Himmel selbst zu unsrer Liebe zeigt:
Laß deinen bösen Wahn 
Jetzt gantzlich fahren hin.

. , . Hör' auf zu plagen den / der dich verehrt/
die letzte Und der zu lieben dich allein begehrt, 
hörend > (  Und der zu lieben dich allein begehrt.

O ! das ich nicht Hab mehr gehört! )

K r'inffttr Psrtrltt.
^vijincjä. ^yLOri.

Wo eil'st du l^con hin? ^s». (W ae Unruh macht sie m ir) 
Verweile doch allhier.
Entziehe meinen Augen nicht 
So bald dein holdes Angesicht.

1.^0«. Wann wird die Plage dann sich enden?
steht bey dir. Wo ich nur geh'/

Folg st du mir nach. c-E  Wie anders ? O y r ie  
Muß sich nach Ihrer Sonne wenden. ^

Hl"». <7oIIlnciL trifft sehr wol mit dieser I^ympke ein.
Ih r  war Apollo hold / Und der L ö llin g  ich.

Das eben freuet mich /
Daß ich/ wie Oyrie. vergnügt kan seyn.

Doch wurde sie bey diesem Glück nicht alt.
Verschöne Stralen-Gottnimt seinen Gnaden blick/

Und auch die Liebe bald zurück.
Sie selbst bekommt ein andere Gestalt/

Und wird auß einer zu einer Blum gemacht /
Die noch zubeut stets nach der Sonne tracht.
Bist du dann Oycie, muß ich Apollo seyn.

Wie / ^>cov? meynest du / gleichwie die arme Nympk
(d) Der

^  ^ lyrie  wurde SttfaNsiovoN Apollo geliebt / nachgehenvo von ihm vtkstossktt /  
ttttd vor Sc-merlzen in eine ^Aonne-Lluin vervanvell.



CoF»»«/«.

<LsF̂ «>

D e r falsche ?!l«bus ha t zu ihrem höchstes? Schimpf?
I n  gleiche N o th u n d  Pein  

Auch dein <oI1in<j' zu seyen?
D a s  n ic h t : doch ist deß H im m els -S ch lu ß /

D a ß  ich dolliaöe meiden muß /
Dich aber freuen soll/wastzeiner wert zu schayen»

W er hat dir kund gemacht /
W a s  in dem Himmel ist geschlossen ?

Ach.' quäle mich nicht mehr mit solchen Possen ;
Dein Lieb ich über alles acht»

E in  andre hat sie schon; laß'' dich es nicht verdr-üssenH 
D a ß  unser B a n d  

V o n  der V erhangnus-H and  
Anjeyo wird zerrissen.

W a M  du die Liebe nimst/ nim auch zugleich W s  Leben / 
Und stosie diesen Pfei! in meine B ru s t  hinein.

^  S o  grausam bin ich nicht, cn. Und wilst doch seytr- 
W ir  Menschen müssen uns der G ö tte r  Will ergaben.

Beherye dieß < H l in 6 ' , und denke nur dahin /
D a ß  ich dem starcken Trieb zuftlgen schuldig bin.

G eh ' nur B e trü g e r /g e h '!  Und folge demem T r i r b / ^ ^  
D u  wirst der Rach des Himmels nicht entgehen.

O  d M l ü r  > warm Doch mein rrngefalschte Lieb 
Dein reine Augen sehen:

Laß'diese H erM iÄ  -Ä ü ü l  dem J ä g e rÄ g e n  werden /
D er sie in mir erweckt: daß er stets kleben muß /

4lnd rriemal in der Lieb vergnüget sch auf Erden.
F ü r  solche Schuld M ü h r ' t  ein solche B ü ß .

HäZer«Lh§k.
I-

Süsse W ohnung  grüner ^Oalder/
Schatten-reiches S tam m tn-^auß ;

Vnd ihr angelegne Felder /
W o  die f lo rs  lacht h e r a u s :

Bächlein / die ihr euch ergiesset /
D ber S an d  und R.isel fliesser ;

Felsen / ^zügel / W eg und Bahn 
Höret unsre Seü^fzer an.

2»
Eiche /  Tanne / Fichte und Linde 

T rag e t künfftig schwarzes Laick;
Auf den Feldern sich nur finde 

D e r  verwelkten Blumen S ta u b ;
Äus den Silber-klaren Brünnen 
Solle  trübes Wasser rinnen;

Vnd ihr Felsen nach und nach
DOiderhail't ein trauriges ach! z;



z »  .
Züvio Hcoirb uns entrissen /

O  Verlust / dem keiner gleicht: 
Den w ir alle fühlen müssen /

W eil das Heste uns entweicht« 
E r  w ar unser G eiftund Leben / 
Aeine Lust sich kunt erheben 

Hey der gantzen Jägerey /
*Mar nicht Silvio darbey<

'4»

Tlivio du Zier der Jugend!
Theures Kleinod unsrer '(Oelr! 

Edle S eel / die voller Tugend / 
D er es nur an diesem fehl r / 

D aß  sie nicht mit spaten Zeiten 
I n  das Alter kunte schreiten /

Vnd erstrecken ihre J a h r  
B is  an ^seliors graue Haar»

5'

^lun ihr Ia g e r  / üns zu letzen /  
^Vollen w ir zustinöt E h r  

Einen steinern S a rg  aufsetzen / 
D nd die M orre schreiben her / 

D ie man allzeit unverwesen 
S o ll  auf diesem Erab-stein lesen: 

Silvio ligthier v e rs te ift /
D en kein Jä g e r  satt btzwein't.

L!s)i6io.
O !  leidiges Geschick! so bin ich darum her 

I n  rnancherley Gefahr und Lebens - N o ty  
Durch d a s  ^geisch Meer 

M i t  8i!vLo nach ^ulis kotnmen /
D a ß  ich nur wissen soll /  w as  für ein T v d

D er unbeglückte hier genommen^
W a r  Vießim G ötte r--R a th  beschlossen /

D a ß  dieses zarte B lü h  in keine K ochte gehn/
Und ein so edler Geist /  der in sein Leib geflossen / 

Nicht lang die Erde soll t  anschn: ,
W aru m  hat jenes Schiff / woraus nM beede fassen / 

D er F lu tten- G o t t  nicht dazumal veksenkt /
D a  es der ^.olu5 so häßlich angeblasen^, «

Und mit sein S tu rm -B ef in d  dennassen abgekränkt /
D aß .u n sb ey  d iese tW ut 
Entfiele Geist und M u t  /

Und jeden Augenblick des Meeres tieffer Schlund 
D a s  Schiff zuschlücken/ offen stünd ^



/

S o  hätt' das Schuppen-Heer uns längst in sich vergraben; 
W ir fühlten nicht die schwere Noth /

Ob der wir jetzt zu klagen haben ;
Man Droh te uns mit keinem Tod.

O Ideris! deine Huld ist keine Huld zu nennen /
Vielmehr ein Grausamkeit:

Hastunur Lilvio vom Vntergang besreyt /
Damit ein bittrer Tod auf diesen rennen /

Und in dem Wald ein Jager sterben soll /
Der mitten in ergrimmten Wellen/
Bey stürmenden Aals - Gesellen 

Auch sicher leben kunt. O Schluß / der Jammer vo ll! 
Wer wird nun seine Lust in Wäldern suchen wollen /

Wo-man den Ted so leichtlich find 't/
Vnd was ergehen hätte sollen/

Nur blos zur Wehmut dient ?
Wo dieser Pfeil / den wir abschiesftn /

Auf uns zurücke kehrt /
Und wir mit eignem B lu t dasjene zahlen müssen /

Wae unser Ersen hat verfehlt ?
-O Wald! du a llz e i t sü ssc r O r d!

Wie bitter wird dein Äcahm /wie schmertzlichdeine Freuden!
Ich gehe eilends fort /

Dem tapfer» 8i!vio. der Jugend Sonn / und Licht /
Ey' im der scharfe Pfeil die Brust aufbricht /

Den letzten Gruß und Kuß zngeben.
Wie schwer kommt doch das Scheiden- 

Wozwey vereinte Freund zusammen leben.

Andercer V o rm « .
^miöoro. l.)'con.

Wie irret oft der Mensch in seinem Sinn !
Er denket manche Sachen /

Die er im Herycn führt / im Werke außzumachctt /
Und richtet allen Fleiß dahin ;

Doch wird das unverhofft / was er gesinnt zu üben/
Durch heimlichen Gewalt des Himmels hintertriebeN.
Ich mein te diesen Tag in meinem Hauß zusehen 

kolerr' mit Ltlvio vermälKt :
Nun aber muß ich es gestehen /

Daß meine Meynung weit gefehlt /
Und die lroferr' ein Wittib eh'/ als Braut;

Weil ihr der Bräutigam / dem ich sie Hab vertraut/
Und Lieb verbunden hat/jetzt durch den Tod 

Von ihrer Seiten wird entrissen.
Wie Ungleich ist / was Gott/
Und was wir Menschen schliesseN- 

Das Unglück / so den LUvio getroffen /
Cröjf-



Eröffnet meinem Glück die Thür;
S e i n  F all erhebet mich /  von seinem T o d  kommt mir 
Ern neues Leben zu. I m  lieben muß mau hoffen.

W ie  wunderbar sind doch die W e g e  /
D ad u rch  sich G o t t  zu u n s  mit seinen G nad en  len k t!

der sie ergründen möge ?
E in  frecher Geist / der sich in diesen A bgrund senkt.
L- . ̂ ^ " " d e r n  lasst sich G o t t  von Menschen /  nicht erkennen; 
S e r n  W erßheltist so w e iß /s o  mächtig seine M a c h t  / 

sich /  drr da sie zubegreiffen tr a c h t ' t /  
einer Fliege muß an diesem Licht verbrennen /

Und gleich dem /  der zu s c h i s s  ohn Ank-nnd R ud er  geht /
,  ^ n  diesem nnermessnen M eer ersauffen.
G o r t  w ar dieses n ich t/ in  dem sein G o tth e it  steht /

R u iM  !ein Allwesenheit der Menschen S i n n  begreijfen.
^ a i ) ' / . dich ein neues Glück erfreuet/

A nd  w a s  dem 8iIvio gemeynct/ dir kan bleiben :
H a s t  dem V e r h ä n g n u s  zuzuschreiben /

A irra) welches unser T h u n  gar  leichtlich wird zerstreut.
E s  wird stat 8 ijv /o  mein E id am  l^ycon seyn;

(Dochschein't/es sagte mir d a s  Hertz : nein /  n e in )
I c h  danke dem Geschick /  d a s  mir den ^micjor' 

s u m  V a te r  /  und mich ihm zu seinen S o h n  ernennet;
K ein M u sik -T on  erschall't so süß in meinem O h r  /

W ie  dieses W o r t  / so mir dein holder M u n d  vergönnet.
D ie  Zeit bricht an /  den herbrn S ch lu ß  zusprechen;

W e r  ist / der meines A m t s  mich überhebt ?
D a s  Herrz kan mir im Leib zerbrechen ;

W e il  Lilvio nur heut noch lebt.
Hts». ( D ir  bricht sein T o d  d a s  H ertz/

M ir  heil'ter N o t h  und S c h m e r y . )

A ttt te r  Vortritt.
L ü v io .

G eh a b  dich w ol / ö schöner W a l d !
D u  übcrkünstlichs W erk / so keine M m schen-H and  

H a t  ansgericht/ und in dem S t a n d  
Auch keine M enschen-Hand erhaltet.

I h r  lebhaft grüne Höltzer - S ä u le n  /
W elch ' die N a t u r  so zierlich aufgeführt;

W o r a u s  die Aeste sich in Aeste th e i len /
Und der belaubte K rani) die W olken fast berührt:

D ie  Z w e ig '  wie Feind zusammen gehn/
U nd  sich bald nieder le g e n /

B a l d  wider H im m el-w a rts  bewegen /
W a n n  sie die W in d  durchwehen.

D a s  Laub ftosst an d a s  Laub / und g ib t  ein sanftes S a u s e n  /  
W a ro b  sich O h r  und Hertz crgetzt.

(e) D a s



Das muntre Flügel-Volk / die Burger reiner Luft /
Auf diesem Baumer-Chor mit Stimmen wol besetzt /

Deß Tages wenig pausen :
Derpfeifft / der singt/ der schlagt/ ein andrer rufft.

Sie loben allzusamm den Schöpfer aller Dingm 
M it pfeiffen / schlagen / und mit singen»

O Wald ! wie manche süsse Stunden 
Gab meiner Iugeud-Hitz dein grüne Schatten-Nacht.
Bey Licht und Finsternus Hab ich mich eingefunden /

Dem Wild mit Luft und Freude nachgetracht.
Nun fall'ich selbst ins Ney / und Muß mein Lust abbüssett /

Den, Frühling meiner Jahr vor Jahren schließen.
Die Schuld ist zwar nicht mein ; doch mach t die Lieb/

Daß ich für die koterre 
Mein Leben willig gib /

Und geben wollte/wann ich deren taufend hatte.
Gehab dich wol/ ü schöner Wald!

Der Jager einziges Behagen /
Und angenemer Aufenthalt.

Gehab dich wol! ich kan nichts anders sagen.
Die Stund ist nah; doch lasset sie noch zu /
Daß ich allhier in dieser stillen Ruh 

( Gleichwie ein Schwan in seinem Nest 
Das Loden-Lied ihm selbsten weiß zusingen )

Eh ich den kuryen Lebens sNcst 
Dem Tod abzinf'/ ein Liedlein darf anbringen.'

Du keusche Lyrirkis! Laß dir mein letztes lallen /
Das von der Brust herrührt/ die ohne Schuld /

Doch ohne Liebe nicht / gefallen /
Und werde deinem Land nach meinem sterben Huld.

Ar!ä.
Götter ! die ihr alles sthet ;

Alles höret / alles wisst /
Was man redet / und begehet /

Was im Hertz verborgen ist:
Euch ist meiner Seele Stand /

Mehr als mir / bekanr /
Daß mich Lieb/und keine Sund 

Zu dem Tod verbünd't.
2.

Liebt' ich nicht /  fokunt' ich leben ;
Daß ich sterbe / macht die Lieb:

Lieb hat mir den Muth gegeben /
Daß ich mich dem Tod ergib.
Doch/obschon dag Leben bricht/

Stirbt die Ehre nicht/ 
welche bleibet / wann die Welt 

Auch zu Boden fällt.
V ie r k



Meröter V o tttttt.
(^ollinöä.

Wann die Natur/ wie ^lomus es verlangt /
Dem Menschen auf der Brust ein Fenster hätt'erbauet/ 

Damit/ was in demHertze hänget/
Einjeder wissen kunt' / wer in dasselbe schauet:

Was Vnratwurde man darinnen/
Was Untreu / was Betrug / und falsches Sinnen 

Oft mit Verwunderung ersehn /
^nd viel behutsamer mit solchem Mensch umgehn.

Ẑch selbsten hätt' mein Ungelück erblickt /
^  Zeit entgangen /

Mä'dem so ubel mich der l-ycon hat verstrickt.
-̂ ch wär' jetzt ftey / und'nicht gefangen.
-O ^con! Schimpf/und Jager-Spott!

Sehr wol führ'st du den Nam /
 ̂ , Und bist mir armen Lamm

Ein Wolf/mW nicht ein Mensch / den keine Noth/ 
Kein B it t /  kein Seufftzer/ und kein Threnen/

Die ich dir kläg / dir gib/dir schick / und oft vergieß/ 
Warmit ein harter Füßauch sich erweichen ließ: 

Äermög^n zu »ersehnen.
Du bleib'st zu meiner B itt  ein taube Schlange /
Ein Eyß zu meiner Flamm ; die Seufftzer uimt der Wind 
M it sich Umsonst hinweg; die Threnen aufdem Wange 

Vetschlücken sich in sich / dein Hertz sie nicht empfind't. 
Du achtest mich/ gleichwie man acht 

Die Kertze bey der Sonn / den Spiegel bey der Nacht. 
Jetzt glaub ich dir / verlass'ne Königin /

Die man deß Herrlichen Orr!iLßo Mutter nennet /
Wie dir zu Hertze war / als du Lne« Sinn 

Aus seiner Flucht erkennet.
Wie ^r»6ne dir / als eben Hieleus,

Dem du so treu gewogen /
D ir seinen falschen Fuß/

Und Hery entzogen.  ̂ ^
Die Schmertzen / die Ih r  beede habt empfunden /

Empfinde ich mit Euch ;
Und die vergiffte Wnnden /

Welch' Vntreu euch gemacht / sind mernen gleich.
Die mich um desto mehr jetzt schmertzeu /
Weil 8i1vio, der Spiegel treuer Heryen /

Nach unsers Landes Recht sein Leben schlieNn muß ;
( O  scharfes Recht! 6 allzu herber Schluß! )
Wardurch der sich die Hoffnung gibt/

Daß Er kolerre Herl; / so er für meines liebt /
Kan frey / und unzerstöhrt besitzen.

Oging derjene Pfeil / der deine Brust soll ritzen/
Du theurer 8ilvir>, in I-.ycons seine ein !

So war' gerochen meine Pün.



O im ffc c r P s t t t t t t .
kj l̂nrnio.

Gleichwie/wann p̂ crbus sich aufscincni Feuer^Wagen/
Der durch Aurora ließ vorher den Tag anfagen / "

Aus T'detj's Schos nach unfern Erepß erhebt /
Und diesen allbereit mit neuem Licht belebt :

Sich nach und nach die schwartze Nacht verlieret /
Ulw auß den Augen uns das Sternen Heer entführet;

So fchein't/daß allgemach des Landes lange F^uaai 
Von dann zurücke weichet;

Werl cynrliis uns jetzt mit Ihrem Gnaden-Stral 
Aufs neu anblrckt / als hä tt'Ih r Zorn das Ziel erreichet. 
S ienim t das Opfer an / und lasset Ih r  belieben /

Was von desPriefters Hand auf den Altar gebracht;
Der Rauch / der sonst ein falschen Dampf gemacht /

Und nnr zur Erde wurd getrieben /
Steigt rein und klar empor aus der geweihten GluLh.

Der Wein / das Fleifch / das aufgefasste B lu t /
Und was man zu dem Opfer-Tische bringet/

Wilnun gefallen I h r : das Lob/ mit dem man Sik
Auf tief gebognen Knie 

verehret und besinget/
( Was Lle fo lang nicht hat gethütt)

»nt geneigtem Ohr Sic leiMnd an.
Ih r  Vrldnr-si fclbst ist voller Freundlichkeit:
Das Göttlich' Angesicht wirfft allbercit

Ein Hellen Schein von sich ; die Augen sehen 
Gantz liebreich aus; die S tirn  wird heiter /

^   ̂̂  fchrecket uns nicht weiter:
Auf den vorher erblassten Wangen 

Sieh t man den Rofen Purpur hangen ;
Es lacht der Mund / und gibt uns zu verstehen /

Daß unser Noch und Plag 
Sich jetzt zum Ende neigen; 

a--. ^  k?" sich wol noch diesen Tag
Ern Gottlichs Par bey uns nach den Orakel zeigen.
-aß in uns die Hoffnung sich vermehren /
Die ^miclor' von nnr mit Freuden wird anhören.

Echter Vorm«.
-  6aro. 8ilvw. liolerre. ^cor». ^ettor. dal Im 6a.

^ager-7>eyh. Olivins.

War' 8iivio bey mir die Macht fo groß /
Wie die Erbärmnus ist zu deinem Ungelück:
So lebtest du der Furcht / und ich der Sorge Los /
Und klag te keiner auf das widrige Geschick.

Nun kan ich nichts /  als was der Himmel selbst gesprochen.
Q!



ä-7»,S«

H/r/»o.
-̂ o/ckked

^co»,

^ c o » .

v̂/k,r-.

K ! machte dir ein andrer Mrmd 
Den herben Außspruch kund! ^

O.' daß nicht jopirer Mit seinem Donner-Keil 
Den unbeglückten Pfeil /

Eh'er das Wild berührt/in Trimmer hat zerbrochen.
Wann mir der Tnd so schwer/ wie dir mein Leben lk'b/

So müste ich ein gleiches klagen;
Da ich nun willig mich dem Urtheil übergib /

L a ß  / ä m i6 orQ, d ir  n i M  schwer seyn / dieß Zusagen«
Wer sterben wil / der ftirbt gering.

Ich ehre das Gesetz / und küsse dieses Eisen.
Es mache nur sein Amt / und dring 

In s  Hertz hinein / der Seel den Weg zuwriscn /
Wo sic aus meinem Leib so!! gehen. . .

Was seh'/und hö re ich ? Ach Tochter weiche ab; 
Genug an diesem Sehmertz / den ich als Vater Hab»

Es muß doch nnr geschehen /
. Was das Gesetze spricht.

W il das Gesetz / daß jener müsse sterben /
Der olM Schuld? Das nicht.

Wol dann: so muß der 8iivio ja leben /
Und diesen Stahl mein B lu t / nicht seines farbrm 

Der Fehler ligt an mir / die Thäterin bin ich.
Das Ersen deutet nur auf nnch.

Doch nicht die That; den Schuß Hab ich gegeben.
Man schauetnach dem Recht den Werk-Zeug an.
So lang man nicht den Thäter kmncn kan. , ,

Ich / ich Hab diesen Pfeil von meiner Brust geruckt /
Und nach den Wild geschickt;

Ich Hab das Recht / nicht du / gebrochen.
Das Urtheil ist für 8>lvic> gesprochen :
So muß auch 8rlvio. und nicht koierre sterben,
Befriedige dein Hertz/und andre deinen Sinn;

Nicht eile seldsten ins Verderben.
Woran ich selbsten schuldig bin /

Gebühr t mir auch zu büssen.
(W ie kan mich dieser Streit verdrissen. )
Owas ein kalter Schaur geht mir durch Mark und B lu t .

So ist die Schuld nn dir / Koserre i  
Das hast / L Vater / jetzt von m ir vernommen.
(Q !  daß ich sie nicht hier gesehen hatte.)
Wie ist der Pfeil in deine Hände kommen -5 

Der Silvio gab ihn / zum Pfand der treuen L M  /
Und meiner Jugend frischer Muth 

Ihn nach den Hirsche tneoe.
O Himmelzu was hast du mich doch ausersehen ?

Die Sach ist klar / das Urcheil fall't auföich.
O Vater! lasse dies; an mich ergehen.

Ach dk Natur entsetzet sich!
( f )  Ä/v,S.



L/v/s. Nein/ Hmiöoro, nein 5
Du kanst als Vater nicht auch Richter seyn.

^7^' ^ch falle deiuer Meynung Hey.
K«!> darf dcr Götti,, Will / und das Gest,, nicht brechen 
Weil 8ilvio der Schulde frey / - - ^

8 °^ ^ ?  Recht als Richter sprechen.
O  Vater! Vater w,I ich dich doch nennen/

Wann jchon du jeyt mein Richter bist.
Laß diesen Pfeil auf deine Tochter rennen L 
^  Es sterbe / die deß Todes schuldig ist.

N"--. Verharre auf erst grfalten Schluß /
Und laß oem Tochter leben:

Der Tod sey meine Buß;
Mell rch die Urfach bin / der ihr den Pfeil qeaebeN 

Es sterbe 8^vro, kokdre lebe Lkgeoen.
Es lebe 8i'jvio , Kolerre sterb'.

Wer ist / dcr meines Amts Mich überhebe -
Ach kunrc ich gerecht feyn / und nicht herb' '

Der alte !^tüorkommt hiehcrgegangen. '
Seyndwir fchon da/mein Sohn? Sohn. Ja Vater/andem 

 ̂ . Nach welchem dein Verlangen.
Wcis ich nicht seh' / das wil ich hören 
Wie mag sich Nestor wol so weit beschweren ?
Was nngrincincs trieb' mich ausdern Tempel fort /
E  . lagrnmwrw Hertz / ich sollte nicht verweilem 

. » D.,aL rvar die Ursach l.er zu eilen ?
Damrt ich nur bald hör'/obschon ich's nicht kan sehen /

Ler doch d-e-cue leynd? und welches himmlisch Pak
û Trostbeysammen stehen/

. bringen soll dcr alten Wolfahrt Jahr ^
Is t dreser Lag darzu erkohren v ^ '

^  ^  dieser ist der lang gewünschte Tag - 
An dem ra) alter Greis; aufs neu gcbohren /

!lnd leicht dcr alten Noth oeraeisen maa 
( O Götter! Freud und Leid vermischen skk in m ir' ̂  

D a s a n E n e  Par >vi, ich „ m u M  ^
Das findet njcht

hier beysamnien steht /
Und dessen Unglück nnra,»meist zu hertzen geht /

W "/ k-v°m T°d ,e,zt sch,nc> ylich wird zerrissen
^   ̂"'cht geben.

^ ^as d,esirTodfall an ?

LSL.»"* »
Und da zusterben E r und Sie begehren /

Weiß



Weiß ich bey diesem Liebes-Streit 
Fast eigen nicht / auf welchi Seit 

Mein Urtheil fallen soll ? O uncrmess'ne Treu !
Es braucht kein Urtheil hier / man darfkcin Blutvergießen; 

Wann du nicht blinder bist an Sinn/
Als ich an Angen bin/

MUst du ja ämicioi-o schliesstn /
Daß dieses Edle Par der Himmel selbst erkiesen/

Vnd däs Gehennnus / so uns lang verborgen war / 
Zu dieser Stund sich hell und klar 

An Ihnen hat erwiesen 
Ödeüke doch / dü Vater relchcin Glück/

Auf ftnen Götter-Bli!) Zurück:
»Cs kan / was irdisch ist / den Huumel nicht erweichen /
»Ein mehr als Menschen- Treu muß diese (schuld verstreichen.

,Es muß beysammen stehn / was gleiche Tugeud ziert/ 
.Und was den StaMm zugleich von CMMHalb-Gott führte 

Hast du an Lugend je was gleicheres gesehen /
Als dieses Par / beysammen stehen ?

W  nicht Ih r  schöne Treu 
Was Mehr als Menschliches i darrn wer hat so auf Erden - 

Wie Sie geliebt? rühr't nicht Ih r  Stammen-Reyh 
(  Wem ist wol hier zu Land 

Dein / und dcßLilvLoHaußUnbekant?)
Won Einem Halb!-Gott her? ^

O ^inicjor-! was braucht es mehl' ?
Kein Vatek kcLN am Glück mit dir verglichen werden;

Schlaff'/oder wache ich?
Das Wundet/ so ich hör  ̂/ entzücket meinen Geist z 

Ich kem? kaum scllisten mich;
Und weiß fast noch nicht/ ob die süsse Lust/

In  welcher mein betrübte Brust 
Nun mehro schwimm't / mein eigen Heist? . . . . .. ^  ^

Was seh' ich ? wit män noch mit scharfen Ukthm schrecken . 
Nein / nein! der Himmel wil kein B lüt /

Man laß die Pfeile stecken :
Ein unerhörte Treu still'L stin ergtimmte Alut- 

Man muß heut stat der Leich auf Hochzeit -Hejr gedencken/ 
Und dieses theute Par zu Ij-rer .̂reue Lohn

M it einer Ehren-Crön ^
Von ewig grüneN-Lorbetr- BaUm beschenken.

O Götter! Eurer Güte /
Die meiner Sinnen Kräst nicht kan ergründen/
Und die zu rühmen / sich mein Lippen schwach befinden:

Bleib ewig ich / in Furcht und Ehr verbunden.
2-"*. O  Wunder-reicher Tag! O süsse Stunden !

Bor Freude wallet mein Gemüthe.
dolUn.

Zieler auf das Äauß Slawata / von welchem beede Äobe Eb.verloble «ne V rr, 
Vaüvschasst yecziel-etr.

konimran.



Zagcr<»Keyh. Auch die (Ioriin6> hat ihren Lheil öaröey.
Und die gesammte Jäger- Reyh 

-^us der Betrubnus trüben Nacht 
-r, ^ du bresen Freuden- Tag erwacht 
Und darf de-^eu-vEbten Par zu Ehren

hören.
8? eurem Braut-Lied hin?
Oeh-t aus den Schatten in das Licht;

Sey Aug und Sinn

A«f«e,ch5L̂ KkiL7LL.
D ie geben diesem Lag den Hellen Freude»- Schein -

Ich schlage^ > Z"b-'s Zic,-stadt se,M^cy scyiagc m.u)^ eu«), t Horen ^tmnn/und Saiten.

7L,„.
^ c h lu ß -L h s r .

Ä/-.

Liebet /  und lebet vergnüget zusammen
Ehlich verlobte Heck - Gräfliche Stammen'

Werdet an Jahren / an Gluck / und Ehr »ick,
W ie,chr in Nahmen und Tuqenden aliick 

So lang die Wälder grün ,die Rosen Rose?, t,aaen.
So lang der Ssnnen-Licht wird an dem o L  'ffelm -
S°llLuerSkammenEaum in Zweig/und Zweige gchn-

Soll E »  z.. Lurem Ruhm von Euch nnd Eure,, sag?» k

Waldstcin, luidTraulmansdvrff Herrliches Flauk(7-»ehet verewigt/ und gehet nicht auß.

w idech'L'n ° "^ ° n  von dem gantzen Lh«r
Vnd rviderholet sie zu lek;t /

Der sie verfasst /  und auffgesetzt
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